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cheln und zu {flattieren, ihr Kinder, sonst gibt's ein's mit dem Sabelschnabzl!!
« Warum ist der Peterli so bos?» fragten die Kinder. « Er ist nicht bos, nur
streng, und er wird noch strenger warden », kiindigte ich an, voll Veorahnung.
Und richtig, als zum Entziicken der Kinder zwei makellos weisse Eilein im
Nest lagen, die wir gelegentlich zu sehen bekamen, war mit Peter nicht mehr
zu spassen und mit Gretel auch nicht. Sie lebten nun in stiller Versenkung,
wechselten ab mit Briiten, indem sie die Eilein richtig in die Herziedearlein
hineinnahmen. Oft war in die Stille des Unterrichts hinein ein siisser, gurrender
Laut zu horen oder leises Lachen, vom Nest der britennden Vogel herkommend.
Ah, sie freuen sich schon auf ihre Kinder, vielleicht sprechen sie mit den
Kindern — eine Fulle von Vermutungen!

An einem Montagmorgen war's — ich mein, es ware gesiern gewesen -
da kam ich in die Schule und Peterli fuhr aufgeregt hin und her. Was war's
wohl? Einige Eierschalen lagen herum und unier Gretels Federchen spiirte man
etwas wuseln. Die Jungen waren da, zwei nackte Wirmchen mit langen
Halsen, mit Fligelstimpchen, blinden Auglein und grossen Schnabeln. Ein
solches Wunder hatte es noch nie gegeben auf der Welt, wir standen wortlos.
Und das Wunder wurde immer wundervoller! Die Halslein streckten sich den
Eltern entgegen, die Eltern verstanden die Wendung der Halschen, und nun
geschah das, was einer Lehrerin im ersten Impuls den Ausruf « Saugetier»
entlockte. Die Jungen streckten ihre Schnabel sowohl dem Vaier wie der
Mutter in das Kropichen, und sie pumpten ihre Eltern regelrichtig aus. Ja,
auch der Vater hat gesaugt. Mehr als hundert Kinder werden es zu jeder Zeit
bezeugen, dass auch der Taubenvater ein Saugetier ist. Im Aufsatzsioife waren
wir fortan nicht mehr wverlegen. Ein Tagebuch tber Entwicklung und Fort-
schritte der Taubenkinder wurde gefihrt...

Ein unendlich feiner, sirrender Ton aus dem Vogelkehlchen bedeutete:
Hunger. Mit « menschlicher Hingabe » betreuten die Alten die Jungen. Liessen
wir es am notigen Zartgefiihl fehlen bei der Beobachtung des Flitterungsakies,
so hielten die Eltern schiitzend ihre Fliigel auf, senkrecht, es war ein mystischer
Anblick, diese sanften Vogel, die mit Schild und Schwert (Schnabel) die
Jungen schiitzten. Wie nun die Kleinen aufwuchsen, wirklich unter unsam
Augen sich zusehends verwandelten, gab uns Seelenspeise, Lebens- und Lehr-
stoff die Fille. Wir konnten den Stoff nicht vollstandig meistern. Aber wie
sagt nun Goethe: Lasset es erstmals auf euch wirken, spater wird es euch
ofienbar werden! (Fortsetzung folgt.)

Lilli Meier, Lehrerin in Zurich III

Lilli Meier wurde am 28. Juni 1862 in Winterthur geboren. Zusammen mit
tint sehr aufgeweckten Geschwistern verlebte sie eine recht frohe und genuss-
reiche Jugend, obwohl sie ihrer zarien Gesundheit wegen oft zur Seite stehen
musste. In den stadiischen Schulen Winterthurs wurde ihr ein guter Unter-
richt zuteil, er weckte in ihr die Lust, selbst zu unterrichten. Spater nahm sie
das Lehrerinnenseminar Winterthur als Schiilerin auf, wo sie unter anderm
den sehr anregenden Unterricht in Naturkunde von Herrn Dr. Robert Keller
geniessen durfte. Er verstand es, seine Schiiler anzuspornen zu Wanderungen
durch Feld und Wald, die Botanisierbiichse und den « Gremli» auf dem Rik-
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ken zum Selbstbestimmen der Beute. Lilli Meier, selbst eine grosse Freundin
der Natur, folgte dieser Anregung fleissig.

Leider war fliir das Winterthurer Seminar nach drei Jahren kein Fort-
bestehen mehr modglich. Da hiess es, entweder nach Zirich oder nach Kiis-
nacht uberzusiedeln. Da das Schlussexamen in Kisnacht gemacht werdan
musste, enischied sich Lilli Meier fir das letztere.

Nach wohlbestandenem Examen brachte sie das Jahr des Lehreriiberflusses
im Welschland zu. In ihre Heimat zurickgekehrt, gab ihr ein mehrwochiges
Vikariat in Kyburg Gelegenheit, in der Schulfiihrung die ersten Versuche zu
machen. Nach Beendigung desselben wurde Lilli Meier als Verweserin nach
Nc! abgeordnet zu einer kleinen, aber etwas miuhsamen Schiilerschar. Hier
war ihres Bleibens nicht lange. Freudig folgte sie der Berufung an eine Zwei-
klassenschule nach Frauentfeld, die sie aber erst nach Ablegung des thur-
gauischen Lehrerexamens antreten konnte. Mit Eifer und grosser Gewissen-
haftigkeit waltete sie ihres Amtes und schloss dort manch innige Freund-
schaft, die bis zu ihrem Hinschied nicht erlosch. Doch auch eine Zircher
Schulbehorde wurde aut die tichtige Zurcher Lehrerin im Thurgau aufmerk-
sam, und so kam sie im Jahre 1893 als erste Lehrerin im Schulkreis Aussersihl,
nach Zirich. Mit grosser Energie und Umsicht bewaltigte sie die mannigfaltige
Schularbeit. Es kam die Zeit der Umwélzung auf methodischem Gebist und
Lilli Meier erkannte sofort das Gute zum Beispiel des Arbeitsunterrichtes und
gestaltete ihren Unterricht soweit wiz moglich nach dem Arbeitsprinzip.

Sie fuhlte aber, dass auch der beste Unterricht allein nicht imstande ist, Kin-
der, die allzuviel auf sich selbst und auf die Gasse angewiesen sind, zu lebens-
tuchtigen Menschen zu erziehen. Von Pestalozzis Geist durchdrungen, sann
sie auf Mittel und Wege, um den Kindern das Elternhaus teilweise ersetzen
zu konnen. So gab sie den ersten Anstoss zur Grindung der Jugendhorte.
Jahrelang waltete sie nach angestrengter Schularbeit als sorgende Mutter der
Hortjugend. Mehr und mehr wurden diese Horte ausgebaut, ein Beweis dafir,
dass sie einem grossen Bedurinis entgegenkommen. Heute sind sie dem stadti-
schen Fursorgewesen angegliedert.

Aber auch dabei blieb Lilli Meier nicht stehen; den blassen, blutarmen
Kindern, die sie als Mitglied einer Cuartietkommission des freiwilligen
Armenvereins kennenlarnte, fehlite ein langerer Aufenthalt auf dem Lande. Sie
setzte sich mit ihren Kolleginnen und Freundinnen im Thurgau in Verbindung.
Diese sorgten fir gute Unterkunft bei wohlhabenden Bauern im Thurgau lber
die Ferienzeit. Wahrend finf Jahren entwickelte sich die Ferienversorgung
unter ihrer Prasidentschaft immer weiter, bis sie schliesslich von «Pro Ju-
veniute » Ubernommen wurde, die sie in umfangreichem Masse weiterfuihrt.

Nicht weniger interessierte sich Lilli Meier fiir die vorschulpflichtige Ju-
gend. Als Mitglied der Aufsichtskommission fiir die Kindergarten bewirkte sie
manche Verbesserung hinsichtlich der Leitung und der Schullokale.

Ein grosses Mass von Arbeit hat Lilli Meier, die zeitlebens mit einer zar-
ten Gesundheit zu kampien hatte, bewaltigt.

In verhaltnismassig guter Gesundheit durfte sie nach ihrem Riicktritt 1927
noch ein paar Jahre der wohlverdienten Ruhe geniessen und freudig manche
Dankesbezeugung von fritheren Schiilern entgegennehmen, bis sie am 3. Fe-
bruar dieses Jahres einer jahen Krankheit zum Opfer fiel. Damit hat ein Le-
ben voller Liebe und Hingabe fiir die Jugend seinen Abschluss gefunden.

314



	Lilli Meier : Lehrerin in Zürich III

